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mus, mit der wunderbaren alpinen Bakterienflora vermengt
sind und von unseren Kultivierungseinflüssen und Dün-
gungsfehlern in keiner Weise berührt werden. Hier ist
jungfräulicher Boden. Seit Jahrhunderten, ja sogar seit
Jahrtausenden hat er den Pflanzen alles in der gesünde-
sten Form nach den urewigen Gesetzen des Schöpfers
gegeben. Hier finden wir die besten und wirksamsten Pflan-
zen. Vermischt man die Tinkturen, die man aus den Pflan-
zen des Hochgebirges hergestellt hat, mit den Pflanzen-
tinkturen aus den Voralpen oder dem Mittelgebirge, dann
erhält man daraus die wirksamsten Frischpflanzen-Prä-
parate, die man aus unserem guten, urwüchsigen Schwei-
zerboden ziehen kann. Unsere Schweiz ist bestimmt das
beste Pflanzenparadies in ganz Europa, vielleicht sogar
in der ganzen Welt.

Her rier/e GVwnd liegt in der Zubereitung. Auch hier
muss äusserste Sorgfalt und schonungsvolle Behandlung
Beachtung finden. Die Pflanzen dürfen in keiner Form
einer Erhitzung ausgesetzt werden, auch dürfen sie nicht
mit Metallen, die als Katalysatoren wirksame Stoffe zer-
stören können, in Berührung kommen.

Die Bioforce-Frischpflanzentropfen sind frische Alpen-
kräuter in flüssiger, also in Tropfenform, versehen mit dem

ganzen, ungeschmälerten Wirkungskomplex der Frisch-
pflanzen, so, wie wir sie in unseren Bergen antreffen. Ihre
Wirkung kann sehr stark sein, trotzdem es sich um harm-
lose, ungiftige Pflanzen handelt. Es ist daher geboten,
ganz individuell zu dosieren. Die angegebenen Mengen
sind jeweils auf den Durchschnittsmenschen abgestimmt.
Sensible, die auf irgendwelche Präparate sehr stark rea-
gieren, sollten stets nur die Hälfte, ein Drittel oder viel-
leicht auch nur ein Viertel des normalen Quantums ein-
nehmen. Starke Wirkungen zeigen an, dass ein Präparat
gut reagiert, dass die Pflanze richtig anpackt, weshalb
man das Präparat nicht ablehnend weglegen, sondern nur
die Einnahmenmenge vermindern sollte und zwar bis auf
den Punkt, der keine störenden Reaktionen mehr auszu-
lösen vermag. Unser Körper ist wie ein feines Uhrwerk,
ja, bestimmt noch feiner als jedes Wunderwerk mensch-
licher Technik. Kein geschickter Uhrmacher wird mit
einem Vorschlagshammer hinter eine Uhr gehen, wenn sie
nicht mehr läuft. Ebensowenig dürfen wir mit zu starken
Mitteln hinter das feine Uhrwerk des Schöpfers, hinter
unsern Körper gehen. Wir könnten damit wohl eine symp-
tomatische Wirkung auslösen, helfen und heilen im bio-
logischen Sinn ist aber nur möglich, wenn wir uns den
naturbedingten Erfordernissen unseres Körpers anpassen.

Um auf die Frage der Dosierung etwas näher einzu-
gehen, wird demnächst noch eine weitere Abhandlung hier-
über Aufschluss erteilen.

UNSERE HEILKRÄUTER

Tilia (Linde)

«Wie rasch ändert in der heutigen Zeit doch alles! Man
hat den Eindruck, als ob ein technisches Wunder das
kaum geborene wiederum überholen und wegdrängen
wolle. Was früher ein Jahrhundert benötigte, um es müh-
sam zustande zu bringen, kann heute in Wochen oder
Tagen verwirklicht werden. Ach, diese aufgeregte, kurz-
lebige Zeit, in der niemand mehr Zeit hat! Alles drängt
und eilt und die Gemütlichkeit hat sich zu Grabe gelegt!»
Seufzend bewegte die alte Dorflin de ihre Aeste im leichten
Morgenwind, während ihr einige Sperlinge, die sich bei
ihr eingefunden hatten, aufmerksam zuhörten. «Früher,
da herrschte ein anderes Leben um mich herum auf dem
Dorfplatz, da war noch nicht der unheilvolle Zug hinein
in die Stadt, wo das Leben seinen leichten, allzuleichten
Gang nimmt. Früher, da war man noch bodenständig in
seiner Art, Die Kinder spielten unter meinen Aesten Rin-
gelreihen und andere gemütliche Spiele mit Jauchzen und
Singen. Die Buben schnitzten auf der alten Eichenbank,

die rund um meinen Stamm herum zum Ruhen einlud.
Rindenschifflein und der Dorfbrunnen, der heute noch
genau so gemütlich plätschert, wie anno dazumal, diente
als See, um die neuerstandene Flotte mit und ohne Segel
hin und her fahren zu lassen. Auch abends war ich nicht
alleine, denn nach getaner Arbeit kannten die ältern Bur-
sehen und die jugendfrischen Mädchen nichts Schöneres,
als sich bei mir zu versammeln, um die alten Volksweisen
anzustimmen oder auch beim festlichen Klang der Dorf-
musik sich im Reigen zu drehen. Unsere heutigen Tänze
können sich nicht messen mit dem frohen, hübschen Volks-
tanz jener Tage. So gemütlich war es damals. Da forderte
kein elektrisches Licht auf, die Nacht zum Tage werden
zu lassen. Ein kurzer, gemütlicher Feierabend entspannte
alle und frühzeitig stieg man im Kerzenschein, im Licht
der Oel- oder Petroleumlampe in seine schlichte Kammer,
urn sich die gesunde Nachtruhe nicht kürzen zu lassen.
Bei mir aber war es stille, nur der Brunnen plätscherte
sein ewig gleiches Lied, das man doch nie müde wird mit-
anzuhören! Aber heute, welch' ein Lärm überall! Selbst
nachts rasen die unruhvollen Autos durch unsere stillen
Dörfer. Da, wo früher die Kinder voll Freude den Postil-
lion mit seinen feurigen Pferden und dem trauten Klang
des Posthornes begriissten, da müssen sie sich heute stets
in acht nehmen vor den vorbei rasenden Verkehrsfahr-
zeugen. An ein gemütliches Spiel ist gar nicht mehr zu
denken, kein Wunder, dass es sich ganz verdrängen liess,
denn da, wo man in steter Lebensgefahr ist, lässt sich doch
nicht mehr gemütlich sein!» Wieder seufzte die alte Linde
und die Sperlinge stimmten ihr bei. «Ja, auch unser Hafer,
den uns die Pferde jeweils verschafften, ist verschwunden.
Wir haben viel erzählen gehört von der guten, alten Zeit
mit ihrer Gemächlichkeit und Ruhe, die nun für immer
vorüber ist.» So jammerten auch die Spatzen, die tatsäch-
lieh vom Hörensagen manches zu wissen schienen. «Aber
tröstet euch nur, denn auch damals gab es schon manch'
Schlimmes, da auch in jener Zeit schon Machtgierige und
Ehrsüchtige lebten, die an manchen aufrichtigen, ehrlichen
Menschen Unrecht verübten.» «Ja, ihr habt recht,» be-
stätigte nun auch die Steinlinde: «Jede Zeit hat ihre Not,
aber eines bleibt sich immer gleich, die vom Schöpfer in
die Natur gelegte Kraft. Sie ist beständig im Gegensatz
zum Menschenwerk, das dem Wechsel der Zeiten und
Umstände unterworfen ist. Ein gutes Beispiel bin nur
schon ich, denn ich habe nun den Schnee von über 400
Wintern auf meiner Baumkrone getragen und immer noch
sind die gleich' vorzüglichen Kräfte und Säfte in meinen
Blüten, den Blättern und meiner Rinde. Im Altertum, der
Rokokozeit, wie auch heute kannte und kennt man immer
noch meinen Lindenblütentee, der bei Erkältungskrank-
heiten, hauptsächlich aber bei Fieber ausnahmslos von
Frauen, Kindern, Knaben und Männern gern getrunken
wird. Heute weiss man so gut wie früher, dass mein Tee

nicht gekocht werden darf, weil er sonst alle wichtigen
Wirkstoffe verlieren würde. Es ist auch nicht unbekannt,
dass meine Blüten die besten sind, denn ich bin eine echte
Steinlinde. Wer sich mit fremden Sprachen beschäftigt,
weiss, dass ich auch noch Tilia heisse. Im Juli, wenn ich
blühe, duftet der ganze Dorfplatz, und man behauptet,
schon allein mein Duft könne heilen. Die feinen Aroma-
.stoffe, die ich in der Blütezeit täglich ausströme, sollen es

in sich haben, bereits schon die Nerven zu beruhigen. Mag
sein, auch die Dichter wurden davon berauscht, wenn sie
auf der Eichenbank unter mir ihren Gedankenreichtum
schriftlich niederlegten. Es scheint, sie schöpften Kraft aus
dem Duft und dem Frieden, der einst diese heimelige Stätte
umgab!» Immer wieder neigten die Gedanken der alten
Linde mit Wehmut zur Vergangenheit hin, doch raffte sie
sich wüeder auf und erzählte ihren gefiederten Gästen wei-
ter: «Auch mein Holz dient heute noch als Heilmittel und
zwar in verkohltem Zustand, man muss es nur kennen.
Lindenholzkohle ist eine altbewährte Hilfe gegen Dickdarm-
entzündung, überhaupt gegen fast alle Magen- und Darm-
Störungen, die mit Durchfall und Uebersäuerung auftreten.
Neuerdings hat man in der Allee der neuen Landstrasse
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Silberlinden und auch amerikanische Linden angepflanzt,
dass sich aber doch ja niemand täuschen lasse und die
Blüten ernten möchte, denn sie ermangeln der erwähnten
Heilwerte; im Gegenteil, sie können sogar unliebsame Stö-
rungen hervorrufen. Man erkennt sie an den zehn Krön-
blättern, während die Winter- und Sommerlinden bei uns
nur fünf Kronblätter an den Blüten besitzen.» «Ja, du
weisst gut Bescheid über dich und deine Verwandtschaft,
aber auch über dein Wirken heute und in der Vergangen-
heit. Auch wir lieben dich und sind stets gern bei dir zu
Gaste. Mögen dich auch die Menschen vergessen, wir Spat-
zen werden stets bei dir Einkehr halten!»

FRAGEN UND ANTWORTEN
Anfragen durch den Fragekasfen aind für alle Abonnenten der „Gesundheifs-Nadirich»
ten* gratia. Für briefliche Rückantwort iat eine 20er»Marke beizulegen. Anfragen sind
direkt an A. Vogel, Teufen (Appenzell) zu richten.

Krebsgeschwulst hinter dem Auge
Am 5. März 1952 schrieb ein Lehrer aus dem Zürichbiet über

sein Augenleiden wie folgt:
«ZVoc/z pe/b/zrZzc/zer aZs che o//ene Wzznde am Fzzss erscheint
mir das ^esc/cwohe?ie rec/zte das sc/zon emigre Monate
so ist. Fs ist wie etwas azzspetzdefeen ztnd die Se/z/cra/t /zat
abgre?zommen. Zc/z vermute /ast, dass es von den Niererz fcommt,
dieses C/efeeZ, Zc/z wäre sc/zozz Zazzpe zzz eirzem Aztgrerzarzt pe-
pazzpen, after zc/z woZZte zuerst einen zzzzzerZässz'pen ZVatur-arzt
darüber fte/rapezz, damit wir zuerst innerZic/z ZzeiZen können,
bevor ein Augrenarzt nur Zo/caZ fee/zandeZn wiZZ. «Arzderes FZztt
p/Zanzen,» sagrte mir seinerzeit ein be/cannter ZVaturarzf, «dann
ZzeiZt eine Franfc/zezt von seZber».

Dies stimmt und ist ein gesunder, guter und bewährter Stand-
punkt. Um nun anderes Blut zu pflanzen wurden die Venenmittel
eingesetzt, also Hypericum- und Calcium-Komplex nebst Aesculus
hippoc., denn gehabte Thrombosen zeigten an, dass die Venen nicht
in Ordnung waren. Auch Leber- und Nierentropfen mussten an-
gewandt werden. Um nun aber noch in vermehrtem Masse im
Stande zu sein, neues, gutes Blut zu pflanzen, hatte ein Umstel-
lung in der Ernährung zu erfolgen und zwar auf vollständig salz-
arme und eiweissarme Naturkost. Auch die Tiefatmungsgymnastik
musste als weiterer Heilfaktor noch Beachtung finden.

Nach einem persönlichen Besuch erhielt der Patient am 7. April
zu den Venenmitteln hinzu noch die Blutdruckmittel und zwar ein
Arteriokomplex, ein Mistelpräparat, Bärlauchwein und noch La-
chesis D 12. Als spezifisches Mittel gegen das Geschwulst am Auge
diente ferner noch Petasites, und als pflanzliches Antibiotika
Usneatropfen.

Am 14. Mai kam der Patient nach zweitägiger Spitalunter-
suchung wieder nach Hause mit dem guten Bericht, dass die vor-
gesehene Operation nicht mehr dringend sei und ein Vierteljahr
verschoben werden könne. Der Patient schrieb ferner noch:

«Und nzzn /zez'sst es /ür zzzzs: Fazz/et cZz'e Fezt aas, aztcZz woZzZ

zn dieser Sac/ze. ZcZz zziöc/zte sie darum arz/rapezz : Was kommt
nzzn, was muss ieZz tzzzz pepen meine AzzpenpescZzwzdst? Gibt es
pepen soZcZze Gesc/zwzzZste azze/z ein MztteZ zur ZZezZzznp oder
zur Zzzrückfez'Zdzznp »

Die Antwort lautete unter anderem: «Ich habe mich sehr gefreut
über Ihren Brief, und ich bin froh, dass die Aerzte so vernünftig-
sind und Ihnen eine Karenzzeit einräumen. Wir müssen nun alles
daran setzen, um mit den Mitteln etwas zu erreichen.» Auch Auf-
lagen mit Kohlblättern und Riesenampferblättern nebst Lehm-
wickeln, zubereitet mit Zinnkrauttee und Johannisöl wurden an-
geordnet. Mitte Juni stellte der Arzt fest, dass sich das Leiden
inzwischen nicht verschlimmert und die Sehkraft nicht abgenom-
men habe.

«Das war, /ur mz'c/z zznd mezne Frau», so sc/zrz'eft der Patzenf:,
«ezn prosser Trost, denn mau z'st o/t niederpesc/zZapen bei
einer soZcZzen Fz^auZcZzezt, bei der der Pro/essor einen Tzzmor
/eststeZZt, sämtZicZze Aerzte operieren woZZen, und man so an-
pese/zen und beZzandeZt wird, aZs /zätte man sc/zon Frebs im
/zöc/zsten Grade.»

Es war wirklich beachtenswert, dass trotz diesem Bericht die
Aerzte gleichwohl objektiv blieben, nichts Voreiliges und Unge-
schicktes unternahmen, sondern die Natur arbeiten Hessen. Der
Patient hat nun also die durch die Aerzte gebotene Karenzzeit gut

ausgewertet und konnte nun am 5. November folgenden erfreu-
liehen Bericht einsenden. Er schrieb unter anderem wie folgt:

«AZs zc/z am £5. Okto&er zum Aupenarzt Dr. G. kam, war das
Frste, was er sapte, aZs er mz'c/z sa/z; «Ja, ZZerr F. das Aupe
bat ja pebessert/» «Zc/z weiss es sc/zon,» sapte ic/z. Dann be-

pann er mit der 7/nterszzc/zzzzzp des Azzpes, und wäZz?*end er
micZz unterszzcZzte, sapte er eiumaZ über das andere; «Das ist
merkwürdzp, das ist ja wunderbar, das ist mir ein ÄätseZ, das
ist ein kkzznder/» Dazzn pinp er zztr Se/ztafteZZe und aZs ieZz i/zm
mit dezn GZas, das er mir au/Zepte, bis ziemZic/z zu unterst die
kZezzzstc Sc/zrz'/t Zesen konnte, ZceZzrte er sicZz ftrüsk pepen mic/z
ztm und /?-apfe: «Ferr F., was Zzaben Sie pemac/zt??»

Trotz der offenen Aussprache, die der Patient dem Arzt gewährte,
stand dieser vor einem grossen Fragezeichen. Ich meinerseits be-
greife in einem solchen Fall natürlich nicht, dass der Arzt das
Resultat nicht als freudigen Fund weiter zu verwerten sucht, denn
wievielen Kranken könnte man einwandfrei helfen, wenn die Er-
fahrungen richtig erfasst und verwendet würden. Es mag ja
schwer sein, zu begreifen, dass man mit den missachteten Natur-
heilmitteln solch' wertvollen Wirkungseffekt erzielen kann. Eine
deutsche, krebsforschende Gesellschaft hat zwar bereits selbst
schon festgestellt und bekannt gegeben, dass die einfachsten, na-
türlichen Mittel bei der Krebsbehandlung mehr wirken als die vie-
len komplizierten Präparate der Chemo-Therapie. Da Krebs ge-
wissermassen eine Entgleisung der Naturgesetzmässigkeit ist, kann
man bei reiflicher Ueberlegung erwarten, dass nur naturgemässe
Beeinflussung dieser degenerativen Zellerscheinung wieder Einhalt
gebieten und sie korrigieren kann. Namhafte Aerzte und Bio-
logen haben diesbezüglich schon manches beobachtet, weshalb zu
hoffen ist, dass der Erfolg dieser Forschungen in der Krebsbe-
handlung vor allem aber auch in vorbeugendem Sinn bahnbrechend
werde. Noch will es den wenigsten einleuchten, dass sich auch der
Gesunde bereits schon in bezug auf Ernährung, Lebensweise und
Diät gegen diese gefürchtete Krankheit einstellen kann. Die Kul-
turnahrung, die denaturierte Nahrung und die einseitige, tierische
Eiweissnahrung haben viel dazu beigetragen, die Krebsdisposition
zu schaffen und der grosse Ausweg, der für uns alle von gewich-
tiger Bedeutung sein wird, liegt, wie ich dies schon jahrelang
betont habe, in der bescheidenen Rückkehr zur einfachen Natur-
nahrung. Dadurch kann das biologische Gleichgewicht im Körper
aufrechterhalten werden, das durch Kulturnahrung, durch Kon-
serven aller Art, wie auch durch andere schlimme Entgleisungen,
die sich in unsere Ernährung eingeschlichen haben, gestört wird.
Diese Störung aber ist die Hauptvoraussetzung, die zur Bildung
von Krebszellen führt. Wollen wir also dem Krebs nicht unbedacht
in die Arme laufen, dann müssen wir uns dazu bequemen, unsere
Lebensweise zu ändern, indem wir natürlich leben und uns wie
unsere Vorfahren wieder mit Naturkost ernähren. Es ist also mehr
als nur eine Modesache der Reformbewegung, wenn jemand seine
Lebensweise umstellt, denn es wird dies immer mehr und mehr
zur dringenden Notwendigkeit.

AUS DEM LESERKREIS

Heuschnupfenheilung nach Einnahme von Venenmitteln
Erfahrungen sind bekanntlich der beste Wegleiter, denn durch

Beobachtungen wird man manches inne, was man sonst ganz ein-
fach übersehen würde. Ein beredtes Beispiel dieser Aeusserung
bietet folgender Bericht. Fräulein W. aus S. schrieb am 2.9.52.:

«Zc/z /zafee Z/zzzen zzoc/z 2zz danken /ür Z/zre /zcfeczzs-zcwrd/perz
FezZen azzZässü'c/z mezner Zetzten FesteZZzznp zznd Z/zre Azz/marz-
terztnp wepen meiner dämmen Peznpesc/zzc/zZe. Zc/z fem se/zr
/ro/z, dass zc/z Z/zre MztteZ /zafee zzzzd damit ein Sc/zZimmez-zcer-
den rer/züten kann. Feferiperzs /zatten Z/zre MztteZ eine se/zr
interessante ZVefeenzvir/czznp/ Zc/z zzermzzte jeden/aZZs, dass es
von diesen Mz'tteZn kommt, denn ic/z weiss sonst keine Fr/cZä-
rnznp ; Zc/z /zatte diesen panzen Fomzner /beinen ZZezzsc/znzzp/en/
Sonst zoar ic/z seit meiner Find/zeit ein azmzes, pepZaptes Dinp
üfeer die ZZezzzeit zznd ZkfztteZ azzs der Apot/ze/ce /zaZ/en üfeer-
/zazzpt nic/zts. Zc/z fein nzzn pespannt azz/ näc/zstes Ja/zr. — Wer-
den Sie wieder zzz einem Forirap nac/z S. /commen? AZZe, die
Sie /zörten, würden sic/z /rezzen/»

Diese Mitteilung ist gar nicht so sehr erstaunlich, sondern bestä-
tigt die Feststellung, dass wir mit allem Analysieren einerseits,
mit peinlichstem Aufbau anderseits, doch noch immer nicht alle
vorkommenden Wirkungskomplexe erfasst und erreicht haben.
Darum ist es ja so bedauerlich, der Natur ins Handwerk pfu-
sehen zu wollen, ist sie doch viel weiser aufgebaut, als wir Men-
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